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1. Einleitung 

Die Ziele, Baukosten und Treibhausgasemissionen zu reduzieren, also günstiger und 

nachhaltiger zu bauen, stehen nicht isoliert nebeneinander. Der oft geäußerte Vorbehalt, 

nachhaltiges Bauen führe zu Mehrkosten, suggeriert einen Zielkonflikt. Der Verschränkung 

von (Bau-)Kosten und Nachhaltigkeit kann man sich aktuell über zwei Kategorien nähern: 

1. Weglassen und 2. Bewerten. 

Weglassen setzt primär auf der bautechnischen Ebene an. Beim Vereinfachen, Weglassen 

(Untergeschosse), Reduzieren (technische Anforderungen) und Low Tech sind die 

Kostenreduktion und Nachhaltigkeit gleichgerichtet. Denn weniger ist mehr: mehr 

Kostenersparnis auf der Materialebene und automatisch auch auf der CO2-/Betriebsebene. 

Die Bewertung als Kategorie bezieht neben der Konstruktionsphase die Nutzungs- oder 

Betriebsphase von Gebäuden mit ein. Taxonomie, CO2-Fußabdruck, Zirkularität von 

Material, Energieeffizienz und Life Cycle Assessment (LCA) / Lebenszyklusanalyse sind die 

Werkzeuge für eine derartige Bewertung. Eine LCA kann sowohl modellbasiert als auch 

nicht modellbasiert durchgeführt werden. Die modellbasierte Ökobilanzierung bezeichnet in 

dieser Arbeitshilfe eine LCA, die auf Daten eines digitalen Gebäudemodells basiert. Diese 

Bewertungen stellen sich indes komplexer dar als das „schlichte“ Weglassen am Baukörper.  

Anders als eine Kostenreduktion durch Weglassen erfordern Maßnahmen zur Nachhaltigkeit 

von Immobilien hinsichtlich der Bewertung von Nutzung und Anschlussnutzung andere 

perspektivische Bewertungen und Entscheidungen. Der Arbeitskreis „Digitale 

Planungsprozesse“ zeigt mit der vorliegenden Arbeitshilfe auf, warum nachhaltiges Planen 

und Bauen nicht allein als ökologische Zusatzanforderung zu verstehen sind, sondern 

angesichts von Regulierung, Förderfähigkeit, Finanzierungsvoraussetzungen und 

Lebenszykluskosten zunehmend wirtschaftlich relevant werden, und wie digitale Werkzeuge 

helfen können, diese Anforderungen frühzeitig, transparent und kosteneffizient in die 

Planungsprozesse zu integrieren.  

Planenden, Bauherren und Fachbeteiligten wird hiermit ein praxisorientierter Zugang zur 

effizienten Integration der modellbasierten Ökobilanzierung (LCA) in digitale 

Planungsprozesse des Wohnungsneubaus geboten.  

Einführend werden die aktuellen gesetzlichen und normativen Rahmenbedingungen erläutert 

– von der EU-Taxonomie und der Sustainable Finance Disclosure Regulation (SFDR) über 

die novellierte EU-Gebäuderichtlinie (Energy Performance of Buildings Directive – EPBD) bis 

hin zu den Normen DIN EN 15978 und DIN SPEC 91606 – und aufgezeigt, wie 

Nachhaltigkeit, Klimaschutz und Wirtschaftlichkeit im Bauwesen miteinander verknüpft 

werden können. Zu den Ergebnissen des Hamburg-Standards und einer Betrachtung der 

Gebäudeenergieeffizienz treten damit ergänzend die LCA und der CO2-Fußabdruck. 

Im Mittelpunkt stehen praxisnahe Anleitungen zur schrittweisen Umsetzung der LCA im 

Rahmen von BIM-Projekten (siehe Kapitel 5). Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf der 

Auswahl und Bewertung geeigneter Softwarelösungen (siehe Kapitel 7).  
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2. Rahmenbedingungen und gesetzliche 

Grundlagen 

2.1 Nachhaltigkeit und Kosten im Bauwesen 

Die ökonomischen Vorteile eines kostenreduzierten Bauens für alle beteiligten Akteure und 

späteren Nutzer sind sofort greifbar. Dem nachhaltigen Bauen hingegen begegnen 

ökonomische Bedenken: Einsatz anderer Bauprodukte und Materialien, Unsicherheit und 

Unkenntnis sowie haftungsrechtliche und regulatorische Herausforderungen beim Einsatz 

von Re-Use- und Recycling-Produkten. Dabei führen gerade diese in der Breite noch 

fehlende Erfahrung und die bestehenden Unsicherheiten im Umgang mit dem nachhaltigen 

Bauen zur vorschnellen Stigmatisierung als „Kostentreiber“. 

Die deutschen Treibhausgasminderungsziele sind im Bundes-Klimaschutzgesetz (KSG) 

(Stand August 2024) festgelegt. Die Treibhausgasemissionen sollen bis 2030 um 

mindestens 65 Prozent und bis 2040 um mindestens 88 Prozent gesenkt werden 

(gegenüber 1990). Bis zum Jahr 2045 hat Deutschland das Ziel, eine Netto-

Treibhausgasneutralität zu erreichen. Nach dem Jahr 2050 sollen negative 

Treibhausgasemissionen erreicht werden. 

Mit der Änderung des Hamburgischen Klimaschutzgesetzes wird das Ziel der 

Klimaneutralität der Freien und Hansestadt Hamburg bis spätestens 2045 auf das Jahr 2040 

vorgezogen. Das Zwischenziel bis 2030, die CO2-Emissionen um 70 Prozent gegenüber 

dem Jahr 1990 zu reduzieren, bleibt unverändert. 

Aufgrund dieser Rahmenbedingungen ist nachhaltiges Bauen längst mehr als ein 

ökologisches Ideal – es ist eine wirtschaftliche und rechtliche Notwendigkeit. Bauherren und 

Fachplanende stehen vor der Aufgabe, Projekte so zu gestalten, dass sie den 

Anforderungen an den Klimaschutz, die Ressourcenschonung und die Wirtschaftlichkeit 

gerecht werden. 

Aus den vorgenannten Überlegungen lassen sich zwei Handlungsfelder ableiten: 

• der Kapitalmarkt und 

• der Gebäudesektor. 
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2.2 Überblick über EU-Taxonomie, SFDR, EPBD, 

Gebäudeenergiegesetz 

2.2.1 EU-Offenlegungsverordnung (SFDR, Verordnung (EU) 

2019/2088) 

Die SFDR wurde 2019 verabschiedet und gilt seit dem 10. März 2021. Sie verpflichtet 

Finanzmarktteilnehmende sowie Finanzberatende offenzulegen, wie sie 

Nachhaltigkeitsrisiken berücksichtigen und welche negativen Auswirkungen ihre 

Investitionen auf die Umwelt und Gesellschaft haben können. Ziel ist es, die Kapitalströme 

gezielt in nachhaltige Tätigkeiten zu lenken und Greenwashing zu verhindern, indem 

Transparenz geschaffen wird.  

Die EU-Verordnung unterscheidet zwischen Offenlegungspflichten auf der 

Unternehmensebene und auf der Produktebene, wobei für Finanzprodukte je nach 

Nachhaltigkeitsbezug unterschiedliche Offenlegungspflichten gelten. Für die Bauwirtschaft 

hat die SFDR zwar keinen direkten Regelungscharakter, wirkt aber indirekt sehr stark. 

Projektentwickelnde und Bauunternehmen müssen zunehmend detaillierte 

Nachhaltigkeitsdaten liefern – etwa zur Energieeffizienz von Gebäuden, zur CO2-Bilanz oder 

zur Materialwahl. Nur mit diesen Informationen können Investoren ihre eigenen 

Offenlegungspflichten gemäß der SFDR erfüllen. Das bedeutet, dass Bauprojekte mit klaren 

ESG-Nachweisen (Environmental, Social, Governance) deutlich bessere Chancen haben – 

sowohl auf die Finanzierung als auch bei den Konditionen. 

Für die Bau- und Immobilienbranche hat diese Regelung weitreichende Konsequenzen. Da 

Projekte häufig über Fonds oder institutionelle Investoren finanziert werden, steigt der Druck, 

belastbare ESG-Daten bereitzustellen. Investoren müssen ihre eigenen 

Offenlegungspflichten erfüllen und bevorzugen daher Projekte, die nachweislich nachhaltig 

sind. Dies führt dazu, dass Nachhaltigkeit nicht nur ein Imagefaktor ist, sondern eine 

Voraussetzung für den Zugang zu Kapital und Fördermitteln. 

In der Praxis erfordert dies Nachweise und mehr Transparenz mithilfe digitaler Werkzeuge. 

Nachhaltigkeitskriterien, wie Energieeffizienz, CO2-Bilanz und Ressourcenschonung, 

müssen nachvollziehbar dokumentiert werden. Digitale Werkzeuge wie BIM und 

Softwarelösungen zur Ökobilanzierung unterstützen dabei die strukturierte Erfassung, 

Auswertung und Bereitstellung der erforderlichen Daten. 

Normen, wie die DIN 15978 und die ISO 14040/14044, bilden die methodische Grundlage 

für diese Bewertungen. Die mit der SFDR verbundenen Offenlegungspflichten erhöhen damit 

die wirtschaftliche Relevanz nachhaltigen Planens und Bauens. Insgesamt kann die SFDR 

für die Bauwirtschaft mittelbar als Finanzierungsfilter wirken. 
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2.2.2 Transparenzpflichten nach den Artikeln 5 bis 7 der EU-

Taxonomie-Verordnung (Verordnung (EU) 2020/852) 

Die Artikel 5 bis 7 der EU-Taxonomieverordnung regeln die Transparenzpflichten für 

Finanzmarktakteure und Unternehmen, die Finanzprodukte anbieten. Sie bestimmen, wie 

offengelegt werden muss, ob und in welchem Umfang ein Produkt oder eine Tätigkeit mit 

den Kriterien der Taxonomie übereinstimmen. Damit soll sichergestellt werden, dass 

Investoren nachvollziehen können, ob ein Projekt tatsächlich ökologisch nachhaltig ist oder 

nicht. 

Mit dem Artikel 5 verpflichtet Anbieter von Finanzprodukten, die als „nachhaltig“ vermarktet 

werden, darzulegen, wie und in welchem Umfang diese Produkte mit den Taxonomie-

Kriterien übereinstimmen. Für die Bauwirtschaft bedeutet das, dass Fonds oder Banken, die 

in Immobilien investieren, nachweisen müssen, dass die Gebäude beispielsweise 

energieeffizient sind oder einen Beitrag zum Klimaschutz leisten. Bauunternehmen und 

Projektentwickelnde müssen dafür die entsprechenden Daten liefern, etwa zur CO2-Bilanz 

oder zur Materialwahl. 

Artikel 6 regelt Produkte, mit denen ökologische Merkmale beworben werden, ohne 

vollständig nachhaltig zu sein. Anbieter müssen offenlegen, welche Merkmale erfüllt sind und 

ob diese mit der Taxonomie übereinstimmen. Für Bauprojekte bedeutet das: Wenn ein 

Gebäude als „energieeffizient“ oder „grün“ beworben wird, muss nachgewiesen werden, 

dass es die technischen Kriterien der Taxonomie erfüllt, etwa bestimmte Grenzwerte beim 

Primärenergiebedarf. Architekten, Architektinnen und Bauunternehmen sind hier gefordert, 

entsprechende Nachweise, wie Zertifikate oder Umweltproduktdeklarationen, bereitzustellen. 

Artikel 7 betrifft Finanzprodukte, die weder unter Artikel 5 noch unter Artikel 6 fallen. Bei 

ihnen ist offenzulegen, dass die zugrunde liegenden Investitionen die EU-Kriterien für 

ökologisch nachhaltige Wirtschaftstätigkeiten nicht berücksichtigen. 

Für die Bau- und Immobilienbranche ergibt sich daraus die Notwendigkeit, die Planungs- und 

Bewertungsprozesse zu digitalisieren. Klassische, papierbasierte Nachweise reichen nicht 

mehr aus, um die geforderten Kriterien, wie CO2-Emissionen, Energieeffizienz oder 

Ressourcenschonung, über den gesamten Lebenszyklus eines Gebäudes darzustellen. 

Dieser regulatorische Druck führt zu einer grundlegenden Transformation: Nachhaltigkeit 

wird nicht mehr nur qualitativ beschrieben, sondern quantitativ nachgewiesen. Unternehmen 

müssen ihre Prozesse so gestalten, dass sie jederzeit belastbare Kennzahlen liefern können 

– von der Materialwahl über die Bauausführung bis hin zur Rückbauplanung. Damit wird die 

Digitalisierung zum Schlüssel für die Erfüllung der Taxonomie-Vorgaben und zur 

Unterstützung beim nachhaltigen Planen und Bauen. 
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2.2.3 EU-Gebäuderichtlinie  

Die novellierte EU-Gebäuderichtlinie (EPBD) verschärft die Anforderungen an den 

Gebäudesektor erheblich. Bis 2050 sollen alle Gebäude in der Europäischen Union (EU) als 

Null-Emissionsgebäude betrieben werden. Neben strengen Effizienzvorgaben rückt die 

EPBD auch die Lebenszyklus-Treibhausgasemissionen von Neubauten in den Mittelpunkt 

gesetzlicher Anforderungen. Diese sind künftig stufenweise zu berechnen und im 

Energieausweis auszuweisen. Die Lebenszyklusanalyse (LCA) bildet hierfür die 

methodische Grundlage zur Ermittlung des Lebenszyklus-Treibhauspotenzials (GWP).   

Damit entwickelt sich die Lebenszyklusbetrachtung von einem bislang überwiegend freiwillig 

eingesetzten Instrument zu einem verbindlichen Bestandteil der Planung und 

Nachweisführung und gewinnt zugleich für Finanzierung und Genehmigungsprozesse an 

Bedeutung. 

Ab 1. Januar 2028 müssen alle Neubauten mit mehr als 1.000 m² ihre Lebenszyklus-

Treibhausgasemissionen berechnen und im Energieausweis ausweisen. Ab 2030 gilt dies für 

alle Neubauten. Damit wird das LCA nicht nur eine Empfehlung, sondern es wird ein 

gesetzlich vorgeschriebener Nachweis, ohne den ein Neubau künftig weder 

genehmigungsfähig noch vollständig bewertbar ist.  

Materialauswahl, Konstruktion und Anschlussnutzung werden zu regulierten 

Planungsparametern. Die EPBD verlangt eine Ganzheitlichkeit, die von der 

Rohstoffgewinnung über die Produktion und den Bau bis hin zu Betrieb, Sanierung und 

Rückbau reicht. Bis zum 1. Januar 2027 müssen die Mitgliedstaaten Fahrpläne für die 

Einführung von Grenzwerten für Lebenszyklus-Treibhausgasemissionen bei Neubauten ab 

2030 vorlegen. 

Damit entsteht für Bauherren, Architekten und Architektinnen sowie Fachplanende ein klarer 

regulatorischer Handlungsdruck: Ohne LCA lassen sich die gesetzlichen energetischen 

Mindestanforderungen der EPBD nicht mehr erfüllen. Das LCA wird so zum integralen 

Bestandteil von Planung, Ausschreibung, Genehmigung und Gebäudezertifizierung. Jede 

planerische Entscheidung muss künftig auf ihre Lebenszykluswirkung hin überprüft und 

dahingehend dokumentiert werden – und das bereits in frühen Leistungsphasen. 
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2.2.4 Gebäudeenergiegesetz (GEG) und 

Gebäudemodernisierungsgesetz (GModG) 

Das Gesetz zur Einsparung von Energie und zur Nutzung erneuerbarer Energien zur 

Wärme- und Kälteerzeugung in Gebäuden (Gebäudeenergiegesetz – GEG) ist das zentrale 

Instrument zur Umsetzung der EPBD in Deutschland. Die Umsetzungsfrist der EPBD endete 

am 29. Mai 2026. Der Bundestag hat am 10. Juli 2026 das Gebäudemodernisierungsgesetz 

beschlossen, mit dem das GEG abgelöst und weitere Vorgaben der EPBD in nationales 

Recht überführt werden sollen. Dazu gehören auch schrittweise Vorgaben zur Ermittlung und 

Ausweisung der Lebenszyklus-Treibhausgasemissionen von Neubauten. 

Parallel steigt der Druck aus der nationalen Neubauförderung: Seit dem 1. Juli 2025 ist für 

die Begleitung von Förderanträgen in den KfW-Neubauprogrammen „Klimafreundlicher 

Neubau“ (KFN), „Wohneigentum für Familien“ (WEF) und „Klimafreundlicher Neubau im 

Niedrigpreissegment“ (KNN) bei Förderstufen mit LCA-Anforderung eine LCA-

Zusatzqualifikation der Energieeffizienz-Expertinnen und -Experten erforderlich. Die 

befristete KFN-Förderstufe Effizienzhaus beziehungsweise Effizienzgebäude 55 bildet eine 

Ausnahme; für sie ist kein LCA erforderlich. 

Für Bauherren, Architekten und Architektinnen sowie Fachplanende entsteht dadurch eine 

doppelte Relevanz:  

• regulatorisch, weil die EPBD die Lebenszyklusbetrachtung schrittweise verbindlich macht 

und deren Umsetzung mit dem GModG in nationales Recht überführt werden soll; 

• finanziell, weil bei Förderstufen mit LCA-Anforderung ohne geeignetes LCA 

beziehungsweise ohne entsprechende qualifizierte Begleitung die genannten KfW-

Neubaufördermittel künftig nicht oder nicht vollständig in Anspruch genommen werden 

können – ein entscheidender Faktor für Wirtschaftlichkeit und Projektfinanzierung. 

Damit gewinnt die Lebenszyklusanalyse für bestimmte Förderprogramme und künftig 

schrittweise auch für Neubauten allgemein an Bedeutung. Materialentscheidungen, 

Tragwerkskonzepte, Bauteilaufbauten und die Rückbaufähigkeit können systematisch 

anhand ihrer Lebenszykluswirkungen bewertet werden. 
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2.3 Normative Grundlagen 

2.3.1 DIN EN 15978: Bewertung der Umweltleistung von Gebäuden 

über den Lebenszyklus hinweg 

Die DIN EN 15978 „Nachhaltigkeit von Bauwerken – Bewertung der Umweltleistung von 

Gebäuden – Methodik“ ist die zentrale Norm zur ökologischen Bewertung von Gebäuden. 

Mit ihr wird festgelegt, wie die Umweltwirkungen eines Bauwerks über seinen gesamten 

Lebenszyklus erfasst und dargestellt werden müssen. Grundlage ist die Methode des LCA, 

die sämtlichen Phasen von der Herstellung über die Nutzung bis hin zum Rückbau 

berücksichtigt. 

Die Norm unterteilt den Lebenszyklus eines Gebäudes in verschiedene Module:  

• In den Modulen A1 bis A3 wird die Herstellungsphase betrachtet, also die Gewinnung 

von Rohstoffen, deren Transport und die Produktion der Bauprodukte.  

• Mit den Modulen A4 und A5 wird die Bauphase erfasst, also der Transport zur Baustelle 

und die eigentlichen Bauprozesse.  

• Die Nutzungsphase wird aktuell durch die Module B1 bis B7 abgebildet und umfasst den 

Betrieb, die Wartung, die Reparatur sowie den Energie- und Wasserverbrauch während 

der Nutzung.  

• Am Ende des Lebenszyklus stehen die Module C1 bis C4, mit denen der Rückbau, die 

Abfallbehandlung und die Entsorgung beschrieben werden.  

• Schließlich werden mit dem Modul D die Potenziale außerhalb des Systems 

berücksichtigt, etwa durch Recycling oder Wiederverwendung von Materialien. 

Für jede dieser Phasen lassen sich bestimmte Umweltindikatoren berechnen. Dazu gehören 

unter anderem das Treibhauspotenzial (Global Warming Potential – GWP), das den CO2-

Fußabdruck eines Gebäudes beschreibt, sowie der Verbrauch nicht erneuerbarer 

Primärenergie (Primary Energy Non-Renewable, Total – PENRT). Weitere Indikatoren 

betreffen die Versauerung von Böden und Gewässern, den Ozonabbau, den 

Ressourcenverbrauch und das Abfallaufkommen. 

Die DIN EN 15978 ist die maßgebliche Norm für die Bewertung der Nachhaltigkeit von 

Gebäuden in Deutschland. Sie definiert ein strukturiertes Verfahren, um ökologische Aspekte 

über den gesamten Lebenszyklus eines Bauwerks zu erfassen. Ergänzend sind 

internationale Standards, wie die DIN EN ISO 14040 und die DIN EN ISO 14044 für 

Ökobilanzen, sowie das GEG von zentraler Bedeutung. Diese Normen schaffen die 

Grundlage für eine vergleichbare und belastbare Bewertung von Umweltwirkungen, die 

zunehmend regulatorisch gefordert wird.  

Die Anwendung dieser Normen erfordert strukturierte Daten und digitale Werkzeuge, um 

Kennzahlen, wie den Primärenergiebedarf, die CO2-Emissionen oder Materialkreisläufe, 

präzise berechnen zu können. Damit wird die Normenlandschaft zum Fundament für die 
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Erfüllung der EU-Taxonomie und anderer ESG-Anforderungen. Akteure der Bauwirtschaft, 

die diese Standards frühzeitig implementieren, sichern sich nicht nur regulatorische 

Konformität, sondern auch Wettbewerbsvorteile bei Ausschreibungen und Investoren. 

2.3.2 DIN EN ISO 14040 / DIN EN ISO 14044 

Die Normen DIN EN ISO 14040 und DIN EN ISO 14044 legen die methodischen Grundlagen 

für die Durchführung von Ökobilanzen über den Lebenszyklus fest. Mit der DIN EN ISO 

14040 werden die Prinzipien und Rahmenbedingungen beschrieben, während mit der DIN 

EN ISO 14044 die konkreten Anforderungen und Leitlinien für die Durchführung, Auswertung 

und Berichterstattung von LCAs vorgegeben werden.  

Beide Normen definieren die vier zentralen Schritte einer Ökobilanz:  

1. die Festlegung von Ziel und Untersuchungsrahmen,  

2. die Sachbilanz (Erfassung aller relevanten Stoff- und Energieflüsse),  

3. die Wirkungsabschätzung (Umrechnung dieser Flüsse in Umweltwirkungen wie 

Treibhauspotenzial oder Ressourcenverbrauch) sowie  

4. die Auswertung und Interpretation der Ergebnisse. 

Insgesamt sind die Normen DIN EN ISO 14040 und DIN EN ISO 14044 ein unverzichtbares 

Fundament für die ökologische Bewertung von Bauwerken. Sie schaffen eine einheitliche 

Methodik, die sicherstellt, dass CO2-Emissionen und andere Umweltwirkungen konsistent 

und vergleichbar erfasst werden. Damit bilden sie die Basis für glaubwürdige 

Nachhaltigkeitsbewertungen und sind ein Schlüsselwerkzeug für die Transformation der 

Bauwirtschaft hin zu klimafreundlichen und ressourcenschonenden Gebäuden. 

2.3.3 DIN SPEC 91606:2026-07 – Angewandte Ökobilanzierung für 

Bauwerke – Datengrundlagen, Regeln und Ergebnisdarstellung 

Die DIN SPEC 91606:2026-07 definiert das deutsche Vorgehen zur verpflichtenden 

Ökobilanzierung ab 2028 (Neubauten > 1.000 m²) und ab 2030 (alle Neubauten) 

entsprechend der EPBD definieren. Sie bildet dabei die methodische Grundlage für die 

verpflichtende Ermittlung und Ausweisung der Lebenszyklus-Treibhausgasemissionen. 

Hierzu werden Rahmenbedingungen, Grundlagen und Vorgehensweisen der Gebäude-

Ökobilanzierung verbindlich festgelegt.  

Die DIN SPEC 91606 soll unter anderem folgende Punkte festlegen: 

• Datengrundlagen, 

• Anforderungen an die Datenqualität und Datentiefe, 

• Nutzung nationaler und europäischer Umweltproduktdeklarationen (Environmental 

Product Declarations – EPDs) sowie 

• Regeln für fehlende oder generische Daten.  
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Ziele sind eine einheitliche Methodik für alle Neubauten in Deutschland durch Übersetzung 

der Anforderungen der EPBD in ein praxisnahes Regelwerk und die Schaffung einer 

Grundlage für die Integration der verpflichtenden Ermittlung und Ausweisung der 

Lebenszyklus-Treibhausgasemissionen in das deutsche Gebäudeenergierecht. 

2.4 Förderprogramme und Green Finance 

Die EU-Taxonomie spielt eine zentrale Rolle beim Zugang zu Green Finance und 

Förderprogrammen. Sie definiert, welche wirtschaftlichen Tätigkeiten als ökologisch 

nachhaltig gelten, und schafft damit die Grundlage für Investitionsentscheidungen. Für die 

Bauwirtschaft bedeutet dies, dass Projekte, die die Kriterien der EU-Taxonomie erfüllen, 

deutlich bessere Chancen auf eine Finanzierung und Förderung haben. 

Taxonomie-konforme Bauprojekte gelten für Banken, Fonds und Investoren als „grün“ und 

können dadurch von günstigeren Kreditkonditionen, speziellen Finanzierungsinstrumenten 

und einem erleichterten Zugang zu Kapital profitieren. Viele Finanzmarktakteure sind 

verpflichtet, ihre Investitionen nach Nachhaltigkeitskriterien offenzulegen. Bauprojekte, die 

nachweislich einen Beitrag zu Umweltzielen, wie Klimaschutz, Ressourcenschonung oder 

Kreislaufwirtschaft, leisten, sind daher besonders attraktiv. 

Darüber hinaus knüpfen auch öffentliche Förderprogramme zunehmend an die EU-

Taxonomie an. Nationale und europäische Fördermittel für nachhaltiges Bauen oder 

energetische Sanierungen setzen voraus, dass Projekte die technischen Kriterien der EU-

Taxonomie erfüllen. Das betrifft beispielsweise Anforderungen an die Energieeffizienz, die 

Verwendung umweltfreundlicher Materialien oder die Reduzierung von CO2-Emissionen über 

den gesamten Lebenszyklus eines Gebäudes hinweg. 

Für Bauunternehmen, Projektentwickelnde und Investoren bedeutet dies, dass eine 

frühzeitige Integration von ESG-Kriterien und die transparente Dokumentation der 

Umweltleistung entscheidend sind. Damit wird die EU-Taxonomie zu einem wichtigen 

Steuerungsinstrument, das nicht nur ökologische Standards setzt, sondern auch den 

Kapitalfluss in nachhaltige Bauprojekte lenkt. 

In Hamburg wird das klimafreundliche Bauen im Wohnungsneubau mit Mietpreis- und 

Belegungsbindung (Förderweg 1, 2 und 3) mit Zuschüssen der IFB (Hamburgische 

Investitions- und Förderbank) gefördert. Die Förderung greift bei der „Reduktion der grauen 

Emissionen aus der Gebäudekonstruktion“. Es handelt sich hierbei um ein optionales 

Ergänzungsfördermodul.  
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Gefördert werden durch Neubau oder Umnutzung neu geschaffene Wohnflächen, die 

geringere graue Emissionen als eine konventionelle Massivbaukonstruktion aufweisen, 

bezogen auf die Konstruktion des Gebäudes, umgerechnet auf einen Betrachtungszeitraum 

von 50 Jahren. Die Zuschusshöhe richtet sich nach dem Ergebnis des berechneten 

Treibhauspotenzials der Gebäudekonstruktion pro Quadratmeter Nutzungsfläche (NUF) und 

Jahr.  

Die Ökobilanz wird gemäß den „Bilanzierungsregeln des QNG für Wohngebäude“ erstellt. 

Für das IFB-Ergänzungsfördermodul ist dabei nur das Treibhauspotenzial der Kostengruppe 

(KG) 300 zu ermitteln. Sofern Bauwerksteile und Anlagen der KG 500 für den 

Gebäudebetrieb notwendig sind, wie beispielsweise die Einhausung einer Luft-Wasser-

Wärmepumpe, sind diese ebenfalls zu erfassen.  

Die Durchführung der Bilanzierung durch Energieeffizienz-Expertinnen und -Experten (mit 

erforderlicher Listung bei der Deutschen Energie-Agentur (dena) und Zusatzqualifikation für 

Lebenszyklusanalysen) wird unabhängig vom Ergebnis zu einem überwiegenden Anteil 

gefördert. Dies gilt auch für den privaten Wohnungsbau ab drei Wohneinheiten. 

Für Nichtwohngebäude liegt ein ähnliches Förderprogramm vor. 
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3. Grundlagen der Lebenszyklusanalyse 

3.1 Definition und Zielsetzung des LCA 

Dieser Arbeitsleitfaden beschreibt praxisbewährte Vorgehensweisen für digitale 

Planungsprozesse mit besonderem Fokus auf die modellbasierte Ökobilanzierung. Ziel ist 

es, Planungsbeteiligten eine konkrete Handlungshilfe für die heutige Projektpraxis zu geben 

– unabhängig von Softwarelösungen und auf Basis der in realen Projekten gemachten 

Erfahrungen. 

3.2 Nicht-modellbasierte Ökobilanzierung (ohne BIM) 

Die Ökobilanzierung kann grundsätzlich auch nicht-modellbasiert – also ohne BIM – 

durchgeführt werden. Zur Erfassung der Gebäudedaten und zur Durchführung von 

Ökobilanzierungen existieren diverse Werkzeuge mit unterschiedlichen Detaillierungsgraden 

für die jeweilige Planungsphase mit verschiedenen Möglichkeiten zur Dateneingabe.  

Die meisten aktuellen Energieberatungssoftwarelösungen sind in der Lage, ein LCA zu 

erstellen. In der Regel sind dort ebenfalls 3D-Werkzeuge integriert, die BIM-/IFC1-Dateien 

einlesen oder alternativ die Materialattribute, Mengen und Massen tabellarisch über Flächen, 

Längen und Stückzahlen erfassen können.  

Der Vorteil bei der Nutzung dieser Softwarelösungen besteht in erster Linie darin, dass im 

Laufe eines Projekts im Zuge der Energie- und Fördermittelberatung, spätestens aber beim 

Erstellen des notwendigen Wärmeschutznachweises gemäß GEG, die allermeisten Daten 

(Kubatur, Bauteile, inkl. Bauteilschichtaufbauten) sowieso erfasst werden, um die 

Wärmeschutzbilanz zu erstellen.  

Sofern in Projekten also keine BIM-Planung vorliegen sollte, ist die Durchführung eines LCA 

dennoch möglich. Digitale Planungsprozesse auf Basis von BIM schaffen jedoch die 

strukturellen und datenbezogenen Voraussetzungen, um eine Ökobilanzierung effizient, 

skalierbar und über den gesamten Lebenszyklus hinweg umzusetzen. 

 
1 Industry Foundation Classes. 
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Abbildung 1: Prozesswege der THG-Bilanzierung mit und ohne BIM-Projekt 
Quelle: Sprinkenhof GmbH, 2025, eigene Bearbeitung 
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4. Digitale Planungsprozesse 

4.1 Bedeutung digitaler Planungsprozesse für die Ökobilanzierung 

Digitale Planungsprozesse sind alle modell- und datenbasierten Abläufe, die ein Bauprojekt 

von der Planung über die Ausführung bis hin zum Betrieb begleiten. Dazu gehören:  

• BIM-basierte Planung,  

• Simulationen und Analysen,  

• Datenintegration und Reporting,  

• Koordination und Zusammenarbeit sowie  

• Lebenszyklus- und Assetmanagement. 

Die Ökobilanzierung (LCA) ist ein zentraler Baustein dieser Prozesse, um Kohlendioxid, 

Energie und Materialkreisläufe transparent zu steuern und Nachhaltigkeitsziele messbar zu 

machen. 

Der vorliegende Leitfaden orientiert sich an den genannten normativen Grundlagen, erhebt 

jedoch keinen normativen Anspruch. Er ist als praxisorientierte Handlungsempfehlung zur 

Integration der modellbasierten Ökobilanzierung in digitale Planungsprozesse zu verstehen. 

Im Fokus stehen dabei Vorgehensweisen, Rollenverständnisse und Schnittstellen, die sich in 

der Projektpraxis bewährt haben, auch vor dem Hintergrund, dass sich normative 

Regelwerke aktuell weiterentwickeln. 

Mit Veröffentlichung der DIN SPEC 91606 gelten die darin formulierten Regelungen als 

maßgebliche fachliche Grundlage. Die Inhalte des Leitfadens können dann als 

unterstützende Umsetzungshilfe dienen und projektbezogen angepasst werden. 

4.1.1 Ausgangssituation 

Die DIN SPEC 91606 bietet die Chance, dass sich durchgängige, digitale Prozesse zur 

Ökobilanzierung im Bauwesen nachhaltig etablieren. Bisher sind BIM-Prozesse zwar 

verbreitet, die modellbasierte Ökobilanzierung ist jedoch häufig noch nicht integriert. 

Ökobilanzierungen werden oft auf Basis separater Datengrundlagen durchgeführt, was zu 

Medienbrüchen, manuellem Aufwand und eingeschränkter Vergleichbarkeit führt. 

Gleichzeitig besteht ein wachsender Bedarf an Datenkonsistenz, Automatisierung, 

Portfoliotransparenz und einer frühzeitigen Steuerung von CO2-Emissionen und Kosten. 

Die modellbasierte Ökobilanzierung ermöglicht es, diese Anforderungen zu erfüllen, indem 

sie Umweltwirkungen präzise, transparent und frühzeitig analysierbar macht und als aktive 

Steuerungsgröße in den Planungsprozess einbindet. Voraussetzung ist eine klare Definition 

der Anforderungen an die Berichtspflichten und die geforderten Kenngrößen für die 

Berücksichtigung bei Kreditvergaben, um die Ergebnisse gezielt in bestehende Strukturen 

einzubetten. 
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4.1.2 Zentrale Ziele 

Mit der Integration der Ökobilanzierung in digitale Planungsprozesse werden insbesondere 

folgende Ziele verfolgt: 

• Unterstützung von Nachhaltigkeits- und Klimazielen durch Reduktion von CO2-

Emissionen aus grauer Energie (Materialherstellung, Bau) und Betriebsenergie (Heizung, 

Kühlung, Stromverbrauch) über den gesamten Lebenszyklus hinweg. 

• Steigerung der Energieeffizienz durch modellbasierte Analysen hinsichtlich Planung, 

Betrieb und Nutzung, mit gezielter Optimierung von Betriebsenergie. 

• Förderung der Kreislaufwirtschaft, inklusive Materialrückgewinnung und Urban Mining. 

Das digitale Modell dient als Grundlage für die Erstellung eines 

Gebäuderessourcenpasses. 

• Sicherstellung der Compliance mit Taxonomie-, SFDR- und ESG-Anforderungen sowie 

Nachweisführung für Monitoring und Reporting. 

4.1.3 Anwendungsbereich 

Eine modellbasierte Ökobilanzierung kann je nach Zielsetzung unterschiedlich eingesetzt 

werden. Sie dient nicht nur der Datenerfassung, sondern unterstützt gezielt 

unternehmerische Entscheidungen sowie Steuerung und Reporting. Typische 

Anwendungsbereiche sind: 

• Variantenvergleich: Bewertung unterschiedlicher Planungs- oder Bauvarianten 

hinsichtlich CO2-Fußabdruck, Energiebedarf und Ressourceneinsatz, um fundierte 

Entscheidungen treffen zu können. 

• Portfolioanalyse: Aggregierte Auswertung über mehrere Projekte oder Bestände, um 

Strategien für nachhaltiges Bauen und Investitionen zu entwickeln sowie als Grundlage 

für die Berichterstattung. 

• Monitoring: Aufbereitung von Kennzahlen und Indikatoren für die interne Steuerung, 

Unterstützung der frühzeitigen Planung und Umsetzung von CO2-

Reduktionsmaßnahmen, Effizienzoptimierungen und Materialkreisläufen in Bauprojekten. 

• Berichterstattung und Zertifizierung: Nutzung der Ökobilanz zur Erfüllung 

regulatorischer Anforderungen, Zertifizierungen sowie ESG- und Taxonomie-Reporting.  
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Abbildung 2: Anwendungsfelder einer LCA-Software: Monitoring, Berichterstattung und Zertifizierung 

Quelle: Sprinkenhof GmbH, 2025, eigene Bearbeitung 

 

Eine klare Definition von Anwendung und Zielsetzung erleichtert es, die modellbasierte 

Ökobilanzierung gezielt im Unternehmen einzusetzen und den Mehrwert in Bezug auf 

Nachhaltigkeit, Kosten und regulatorische Nachweise optimal zu nutzen. 

Der gewählte Einsatzschwerpunkt definiert dabei Systemgrenzen, Detaillierungsgrad und 

Leistungsphasenbezug. In frühen Leistungsphasen ist der Handlungsspielraum besonders 

hoch, um die Umweltwirkungen positiv zu beeinflussen, während er im weiteren Verlauf des 

Planungsprozesses abnimmt. Ökobilanzierungen, die beispielsweise zur Zertifizierung nach 

der Fertigstellung des Gebäudes erstellt werden, weisen eine hohe Detailtiefe auf, 

ermöglichen jedoch keine Einflussnahme mehr auf Planungsentscheidungen. 

 

Abbildung 3: Einflussmöglichkeiten/Detaillierungsgrad der Ökobilanzierung entlang der Leistungsphasen 
Quelle (abgewandelt): Deutsche Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen - DGNB e.V., 2018 
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Bestehende Softwarelösungen unterstützen unterschiedliche Einsatzschwerpunkte mit ihren 

jeweiligen Stärken. Deshalb ist es entscheidend, vorab den konkreten Anwendungsbereich 

zu definieren, um die passende Software auszuwählen und die Ökobilanzierung effizient 

umzusetzen. 

Eine modellbasierte Ökobilanzierung eignet sich grundsätzlich für Projekte, die mit der BIM-

Methode geplant und umgesetzt werden. Die für die Ökobilanzierung erforderlichen 

Gebäudedaten können in diesen Projekten digital und strukturiert bereitgestellt werden, 

sodass die Berechnung mit vergleichsweise geringem Mehraufwand in den Planungsprozess 

integriert werden kann. Die modellbasierte Ökobilanzierung sollte deshalb als eigenständiger 

BIM-Anwendungsfall mit dem dort festgelegten Einsatzschwerpunkt in der Auftraggeber-

Informations-Anforderung (AIA) definiert werden. Hierfür sind die erforderlichen 

Informationsanforderungen, Rollen, Verantwortlichkeiten und Datenlieferungen 

projektspezifisch zu definieren. 

4.2 Datengrundlagen der modellbasierten Ökobilanzierung 

Die projektbezogene Datengrundlage für eine Ökobilanzierung setzt sich aus den Mengen 

und Massen sowie der Materialinformation zusammen. 

Die geometrischen Informationen eines Projekts bilden die Basis für die Ermittlung von 

Mengen und Massen. Diese Daten können sowohl aus BIM-Modellen als auch aus nicht 

modellbasierten Projekten stammen. Typische Geometriedaten umfassen Flächen, Volumen 

und Längen von Bauteilen. Bei einer objektbasierten Modellierung werden zusätzlich die 

Stückzahlen erfasst. 

Materialinformationen sind erforderlich, um die Umweltwirkungen der ermittelten Mengen zu 

bewerten. Sie werden in der Regel aus IFC-Modellen übernommen, indem die dort 

hinterlegten Materialzuordnungen genutzt werden. Zentral sind dabei einheitliche 

Materialbezeichnungen und eine konsistente Zuordnung der Materialinformationen, etwa 

über die IFC-Entität „IfcMaterial“ oder projektspezifische Eigenschaftssätze, um belastbare 

und vergleichbare Ergebnisse zu erzielen. 

4.3 Datenquellen: IFC-Modelle, EPD-Datenbanken 

4.3.1 IFC-Daten 

Die Grundlage einer modellbasierten Ökobilanzierung bilden BIM-Modelle, meist im IFC-

Format. Ein IFC-Modell ist ein offenes, herstellerneutrales digitales Gebäudemodell auf 

Basis des Standards Industry Foundation Classes. Es enthält geometrische Informationen, 

Materialzuordnungen und Mengenangaben, die für die Berechnung von Umweltwirkungen 

genutzt werden können. 

IFC-Daten ermöglichen eine durchgängige Integration der Ökobilanz in den 

Planungsprozess, da sie von der frühen Leistungsphase an konsistent über den gesamten 
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Lebenszyklus hinweg verfügbar sind. Die Qualität und Vollständigkeit der IFC-Daten 

beeinflussen maßgeblich die Systemgrenzen, den Detaillierungsgrad und den 

Handlungsspielraum: Je früher im Planungsprozess die Daten genutzt werden, desto größer 

ist der Einfluss auf die Gestaltung von CO2-Emissionen, Energiebedarf und Materialeinsatz. 

4.3.2 Praxisempfehlung für den IFC-Export 

Für einen vollständigen und auswertbaren IFC-Export sind insbesondere folgende 

Anforderungen an die Modellierung zu beachten: 

• Vollständige Abbildung der Bauteilschichten: Ein- und mehrschichtige Bauteile 

sollten in der Autorensoftware mit ihren jeweiligen Schichten vollständig erfasst werden. 

Beim Export müssen die Materialaufbauten einschließlich Beschichtungen und Folien 

erhalten bleiben. 

• Objektbasierte Modellierung: Produkte, wie Fenster, Türen, Fixeinbauten, 

Küchenmöbel, ortsfeste Ausstattungs- oder Sanitärobjekte, sollten als eigenständige 

Objekte modelliert werden, damit sie nach Stückzahl ausgewertet werden können. 

Auf dem Markt gibt es auch Softwareanwendungen, die native Formate verwenden. Hierbei 

handelt es sich meist um Anwendungen, die direkt in die Autorensoftware eingebettet sind. 

4.3.3 EPD-Daten 

Als Datengrundlage für die Bewertung der Umweltwirkungen werden generische 

Ökobilanzdatensätze und spezifische EPD-Datensätze herangezogen: 

• Generische Ökobilanzdatensätze enthalten repräsentative beziehungsweise 

branchentypische Werte und eignen sich insbesondere für die frühzeitige Planung und 

Variantenbewertung. 

• Spezifische EPDs basieren auf konkreten Produkten und herstellerspezifischen, 

verifizierten Daten. Sie ermöglichen eine genauere Abbildung der Umweltwirkungen und 

werden insbesondere für detaillierte Berechnungen, Zertifizierungen und verbindliche 

Nachweise eingesetzt. 

Zu den zentralen Quellen für EPD-Daten zählen unter anderem ÖKOBAUDAT, IBU-

Datenbanken sowie von anerkannten Programmbetreibern veröffentlichte EPDs. Die 

Auswahl geeigneter Datengrundlagen hängt vom Ziel und Anwendungsbereich der 

Ökobilanz ab: Für frühe Variantenentscheidungen genügen generische Daten, während für 

Zertifizierungen oder Nachweise oft spezifische EPD erforderlich sind. 

Hinweis: Viele Softwarelösungen für die modellbasierte Ökobilanzierung unterstützen die 

Nutzung spezifischer EPD-Daten nur eingeschränkt. Häufig greifen sie ausschließlich auf 

eine einzelne Datenbank, wie beispielsweise die ÖKOBAUDAT, zu. Für präzise 

Auswertungen bei der Ausführungsplanung oder für Zertifizierungen sollte daher vorab 
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geprüft werden, ob die gewählte Softwarelösung spezifische EPD-Daten flexibel einbinden 

kann. 

4.3.4 Umsetzung 

Die Umsetzung der modellbasierten Ökobilanzierung erfolgt in der Regel durch die 

systematische Verknüpfung der im Modell enthaltenen Informationen – insbesondere 

Mengen, Massen und Materialzuordnungen – mit den Umweltwirkungsdaten aus den EPDs. 

Ziel ist es, Umweltwirkungen konsistent, nachvollziehbar und phasenadäquat aus den 

vorhandenen Planungsdaten abzuleiten. 

 

Abbildung 4: Verknüpfung von IFC-Modell, Mengen-/Materialdaten und EPD-Datenbank für die THG-Bilanzierung 
Quelle: Sprinkenhof GmbH, 2024, eigene Bearbeitung 

Je nach Softwarelösung und Zielsetzung kommen dabei unterschiedliche Workflows zum 

Einsatz. Beispielhaft sind diese in „Next Generation BIM“, Kapitel 5, Absatz 5.1.2 – 

Workflows einer BIM-integrierten Gebäudeökobilanz beschrieben. Die Workflows 

unterscheiden sich insbesondere in folgenden Punkten: 

• Grad der Automatisierung: Die Datenverknüpfung kann von einer weitgehend 

manuellen Zuordnung bis hin zu vollautomatisierten Prozessen reichen, bei denen 

Mengen und Materialien direkt aus dem Modell übernommen werden. 

• Integration des Modells: In einigen Ansätzen wird das BIM-Modell durchgängig genutzt, 

in anderen dienen lediglich abgeleitete Mengen- oder Bauteillisten als Grundlage für die 

Ökobilanz. 

• Bezug der EPD-Daten zum Modell: EPD-Daten können auf unterschiedliche Weise mit 

dem Modell in Beziehung gesetzt werden. Sie können extern mit den Modellobjekten 

verknüpft werden, direkt in das BIM-Modell integriert sein, sodass Berechnungen 

unmittelbar auf Basis der hinterlegten Produkt- und Materialinformationen erfolgen, oder 

über strukturierte Excel-Listen zugeordnet werden, die aus dem Modell abgeleitete 

Mengen und Bauteile enthalten.  

In der praktischen Umsetzung erfolgt die modellbasierte Ökobilanzierung oft über eine 

Softwarelösung, die das BIM-Modell mit LCA-Datensätzen verknüpft. Diese Verbindung 

ermöglicht eine durchgängige Nutzung der Modellinformationen und stellt sicher, dass 
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Mengen, Materialien und Umweltwirkungen konsistent und phasenadäquat erfasst werden. 

Dabei kann die Verknüpfung sowohl mit nativen BIM-Modellen als auch über IFC-Daten 

erfolgen. Erfolgt die Anbindung über das offene IFC-Format, ist die Lösung herstellerneutral 

und damit insbesondere für öffentliche Auftraggeber von Vorteil, da sie unabhängig von der 

eingesetzten Autorensoftware genutzt werden kann. 

Darüber hinaus unterstützen entsprechende Softwarelösungen die kontinuierliche 

Fortschreibung der Ökobilanzierung über den gesamten Planungsprozess. Laufende 

Aktualisierungen des BIM-Modells können zeitnah in die Ökobilanz übernommen werden, 

sodass Umweltkennzahlen fortlaufend überwacht und bewertet werden können. Viele 

Anwendungen erkennen bei neuen Modellversionen zudem bereits bestehende 

Verknüpfungen zwischen BIM-Modell und LCA-Daten automatisch. Dadurch reduziert sich 

der manuelle Aufwand erheblich und die Konsistenz der Daten bleibt auch bei 

Planungsänderungen erhalten. 

Durch diese Art der Umsetzung wird eine effiziente, transparente und nachvollziehbare 

Ökobilanzierung ermöglicht. Gleichzeitig verbessert sie die Planungsqualität und unterstützt 

die Erfüllung von Anforderungen an Reporting, Zertifizierungen und regulatorische 

Nachweise. 
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5. Praxisleitfaden zur modellbasierten 

Ökobilanzierung 

5.1 Schritt-für-Schritt-Anleitung 

Tabelle 1: Schritt-für-Schritt-Anleitung zur modellbasierten Ökobilanzierung 

Umsetzung der modellbasierten Ökobilanzierung: Schritt-für-Schritt 

1. Definition des Anwendungsbereichs: 

• Festlegen, ob die Ökobilanz variantenbasiert, portfolioübergreifend, für Monitoring oder für 

Berichterstattung/Zertifizierung erstellt wird. 

• Die Zielsetzung bestimmt Systemgrenzen, Detaillierungsgrad und Leistungsphasenbezug 

sowie den Handlungsspielraum bei der Planung. 

2. Festlegung der Systemgrenzen:  

• Bereits zu Beginn der Planung die Systemgrenzen definieren. 

• In frühen Leistungsphasen reicht es meist, das Tragwerk und die Gebäudehülle zu 

bilanzieren. Danach wird der Ausbau einbezogen. 

• Diese stufenweise Vorgehensweise erlaubt eine frühzeitige Steuerung von CO2-Emissionen 

und Materialeinsatz, ohne den Aufwand für die Datenerfassung unnötig zu erhöhen. 

3. Vorbereitung des BIM-Modells: 

• Vollständige IFC-Datei exportieren: mehrschichtige Bauteile, vollständige Aufbauten, 

objektbasierte Modellierung von Fenstern, Türen, Fixeinbauten, ortsfesten Möbeln etc. 

• Vernachlässigbare Positionen (Schrauben, Dübel, Armierungen, Klebungen, 

Beschichtungen, Folien) können weggelassen werden. 

• Überprüfung der Materialzuordnungen (z. B. über IfcMaterial oder projektspezifische 

Eigenschaftssätze) und ggf. Anpassung oder Mapping auf einheitliche Bezeichnungen. 

4. Import in die LCA-Software: 

• Das BIM-Modell in die Softwarelösung laden, die herstellerneutral arbeitet und sowohl BIM-

Daten als auch LCA-Datensätze unterstützt. 

• Überprüfung der automatischen Erkennung von Mengen und Materialzuordnungen. 

5. Verknüpfung mit LCA-Daten: 

• Generische EPD für frühe Variantenbewertungen und spezifische EPD für die 

Ausführungsplanung auswählen. 

• Datenbankabhängigkeiten prüfen: Viele Softwarelösungen greifen nur auf die ÖKOBAUDAT 

zu, daher sicherstellen, dass die benötigten spezifischen Daten integriert werden können. 

• Automatisierte oder manuelle Zuordnung von Bauteilen zu den passenden EPD-

Datensätzen. 
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6. Berechnung und Plausibilisierung: 

• Mengen und Materialzuordnungen prüfen, gegebenenfalls Abweichungen korrigieren. 

• Berechnung der Umweltwirkungen durchführen. 

• Plausibilitätsprüfung: Vergleich von Varianten, Prüfung auf auffällige Werte, gegebenenfalls 

Rücksprache mit Fachplanenden. 

7. Monitoring und Iteration: 

• Regelmäßige Updates bei Modelländerungen durchführen: Neue IFC-Versionen 

automatisch erkennen und LCA-Verknüpfungen aktualisieren. 

• Kennzahlen für interne Steuerung, ESG-Reporting oder Zertifizierung exportieren. 

• Ergebnisse als laufendes Monitoring nutzen, um frühzeitig CO2-Reduktionsmaßnahmen 

oder Effizienzmaßnahmen zu steuern. 

8. Dokumentation und Reporting: 

• Ergebnisse dokumentieren und für Portfolioauswertungen, Zertifizierungen oder Taxonomie-

Nachweise aufbereiten. 

• Reporting-Formate prüfen (Dashboards, Tabellen, standardisierte Reports) und in den 

Planungs- und Entscheidungsprozess integrieren. 

 

5.2 Phasengerechte LCA-Unterstützung (Leistungsphasen) 

Eine modellbasierte Ökobilanzierung sollte phasenadäquat in den Planungs- und 

Bauprozess integriert werden. Je nach Leistungsphase unterscheiden sich die 

Datengrundlage, der Detaillierungsgrad und die Einsatzmöglichkeiten der LCA: 

• Frühe Leistungsphasen (LPH 0 – 1) 

• Nutzung des Architektur-Fachmodells (LOG 200) mit typisierten Bauteilen. 

• Arbeiten mit vereinfachten Bauwerksdaten (Flächen, Kubaturen, Excel-Tabellen). 

• Konzept-LCA (LPH 2): Vergleich von Systemrichtungen, beispielsweise Holz, Beton 

oder Hybrid, um grobe Variantenentscheidungen zu treffen. 

• Ergebnis: Systemrichtung festlegen. 

• LPH 2 – 3 

• Integration des Tragwerksmodells (LOG 200). 

• Nutzung belastbarer Mengen für tragende Bauteile. 

• Variantenvergleiche auf der Bauteil- und Konstruktionsebene. 

• Entwurfs-LCA: Material- und Tragwerksentscheidungen auf Basis realer Mengen, 

frühe/mittlere LPH 3. 

• Ergebnis: Design Freeze für Tragwerk und Materialien. 

• LPH 4 – 5 
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• Ergänzung von Ausbau und TGA (LOG 300). 

• Berücksichtigung von Ersatzzyklen. 

• Ausführungs-LCA: Gesamtbilanzierung auf Basis konsolidierter Modelle. 

• Ergebnis: Projektbezogene Ausführungs-LCA zur fundierten Steuerung von CO2, 

Energie und Materialeinsatz. 

• LPH 8 

• As-Built-LCA: Aktualisierung mit herstellerspezifischen Daten. 

• Abbildung der tatsächlich verbauten Materialien auf Bauteilgruppen (Tragwerk, Hülle, 

Ausbau, Technik). 

• Aggregation zu Kennwerten pro Quadratmeter Brutto-Grundfläche oder 

Nutzungseinheit. 

• Vorschlag allgemein: Darstellung der für die jeweilige Bilanzierungsmethodik bzw. den 

jeweiligen Nachweis relevanten Lebenszyklusmodule.  

• Vorschlag konkreter auf die neue DIN Spec: Darstellung der Lebenszyklus-

Treibhausgasemissionen entsprechend der DIN SPEC 91606:2026-07 und den 

Anforderungen des GModG, differenziert nach den relevanten Lebenszyklusphasen bzw. 

Modulgruppen.LPH 9 

• Übergabe relevanter Informationen an den Betrieb und das Asset-Management.  

6. Rollen und Verantwortlichkeiten im 

Planungsprozess 

Für eine modellbasierte Ökobilanzierung ist eine klare Rollenverteilung entscheidend, um 

qualitativ hochwertige Ergebnisse zu erzielen. Die Umsetzung setzt strukturierte, digitale 

Bauwerksdaten im BIM-Modell voraus. Die zentralen Rollen und ihre Verantwortlichkeiten 

lassen sich wie folgt zusammenfassen: 

• Auftraggeber/Bauherr: 

• Vorgabe der ökologischen Projektziele und Zielwerte (z. B. CO₂, Energie, 

Kreislaufwirtschaft) in Abstimmung mit der LCA-Fachrolle sowie deren vertragliche 

Absicherung. Festlegung der Entscheidungszeitpunkte für LCA-Meilensteine, um eine 

frühzeitige Steuerung und Variantenentscheidungen zu ermöglichen. 

• Architektur: 

• Aufbau und Pflege des Architektur-Fachmodells, inklusive Bauteilinformationen und 

Aufbauten. 

• Typisierung der Bauteile für eine konsistente Zuordnung zu LCA-Daten. 

• Integration der LCA-Ergebnisse in die Entwurfsentscheidungen, um Material- und 

Systementscheidungen zu steuern. 
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• Tragwerksplanung: 

• Entwicklung der Tragwerksvarianten und Festlegung möglicher Systemrichtungen. 

• Material- und Systementscheidungen in frühen/mittleren Leistungsphasen (LPH 3). 

• Mengen- und Materialverantwortung für das Tragwerk, insbesondere zur 

Sicherstellung konsistenter Daten für das LCA. 

• LCA-Fachrolle (Fachplanende für Nachhaltigkeit und/oder Energieberatung): 

• Definition der Systemgrenzen und Festlegung der Detaillierung. 

• Auswahl und Pflege der LCA-Datensätze, sowohl generische als auch 

projektspezifische EPD. 

• Durchführung des LCA und Interpretation der Ergebnisse, inklusive Empfehlungen für 

Variantenvergleich, Steuerung und Reporting. 

• BIM-Koordination: 

• Sicherstellung der Attributstruktur und konsistenter Materialzuordnungen im BIM-

Modell. 

• Überwachung der Modellqualität und Konsistenz, insbesondere bei der Integration von 

Fachmodellen. 

• Koordination der Datenübergaben zwischen Fachplanenden, LCA-Fachrolle und 

Softwarelösungen. 

Eine klare Definition der Rollen und Verantwortlichkeiten schafft Transparenz, reduziert den 

Abstimmungsaufwand und stellt sicher, dass die modellbasierte Ökobilanzierung effizient, 

konsistent und nutzbringend in den Planungs- und Bauprozess integriert wird. 

 

Hinweis 

Es wird empfohlen, Fachplanende für die Nachhaltigkeit und/oder Energieberatung möglichst 

frühzeitig in den Planungsprozess einzubinden. Hintergrund ist die zunehmende Komplexität 

von Nachweis- und Förderanforderungen, insbesondere im Bereich Wärmeschutz und 

Fördermittelbeantragung. Eine frühe Beteiligung – idealerweise bereits bei der 

Projektvorbereitung beziehungsweise spätestens in den frühen Planungsphasen – 

unterstützt die abgestimmte Planung und trägt dazu bei, die Anforderungen für Nachweise 

und Förderprogramme im weiteren Projektverlauf sicher erfüllen zu können. 
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7. Auswahl und Bewertung von Softwarelösungen 

7.1 Anforderungen an LCA-Software 

 

Abbildung 5: Übersicht über ausgewählte LCA-Analyse-Software und deren Anbieter 
Quelle: Sprinkenhof GmbH, 2025, eigene Bearbeitung 

 

Ziel: Definition und Bewertung geeigneter Softwarelösungen zur Umsetzung der 

modellbasierten Ökobilanzierung und Empfehlung passender Systeme für die Praxis. 

Die praxisnahe Umsetzung zeigt, dass ein modellbasiertes LCA vor allem dann einen 

Mehrwert liefert, wenn es ein Monitoring, die Visualisierung und eine 

Entscheidungsunterstützung ermöglicht: 

• Monitoring und Reporting: 

• Definition von Zielwerten und Budgets (z. B. CO2-Grenzwerte). 

• Erkennung von Abweichungen und Ableitung von Maßnahmen. 

• Erstellung von Berichten für gesetzliche Anforderungen, Fördermittel oder 

Finanzierung. 

• Visualisierung und Transparenz: 

• Modellnahe Darstellung von CO2-treibenden Bauteilen (IFC-Viewer o. Ä.). 

• Vergleich von Soll- und Ist-Zuständen. 

• Nachvollziehbare Massen- und Mengenanalysen. 

• Entscheidungsunterstützung: 

• Variantenvergleich (Ranking, Prozentabweichung). 

• Identifikation von CO2-Hotspots. 

• Transparente Darstellung von Annahmen und Unsicherheiten. 
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7.2 Bewertungsmatrix: Kriterien und Gewichtung 

Die Auswahl geeigneter Softwarelösungen für die modellbasierte Ökobilanzierung hängt von 

unterschiedlichen Faktoren ab. Eine Bewertungsmatrix hilft, die Stärken und Schwächen der 

Anwendungen systematisch zu erfassen und die passende Lösung für den jeweiligen 

Anwendungsfall auszuwählen. 

 

Abbildung 6: Beispielhafte Bewertungsmatrix für LCA-Software anhand ausgewählter Kriterien 

Quelle: Sprinkenhof GmbH, 2026, eigene Bearbeitung 

 

Kriterien und Gewichtung 

Die Bewertung kann nach dieser Kriteriengruppe erfolgen: 

1. Funktion: 

• Variantenvergleich: Möglichkeit, Planungs- oder Konstruktionsvarianten effizient zu 

vergleichen. 

• Monitoring-Fähigkeit: Unterstützung für Zielwerte, Soll-Ist-Vergleiche und 

Maßnahmenableitung über den Projektverlauf. 

• Visualisierung: Modellnahe Darstellung von CO2-Hotspots, Mengen und 

Materialverbräuchen. 

• Portfoliofähigkeit: Aggregation und Auswertung über mehrere Projekte oder 

Bestände. 

2. Datenbasis: 

• Umgang mit IFC: Fähigkeit, IFC-Modelle zu verarbeiten, Mengen und 

Materialzuordnungen korrekt auszulesen. 

• Mapping-Flexibilität: Anpassbarkeit der Zuordnung zwischen Bauteilen und LCA-

Datensätzen (EPD, generisch/spezifisch). 
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• EPD-Anbindung: Möglichkeit zur Nutzung sowohl generischer als auch 

herstellerspezifischer EPD-Datenbanken. 

• Plausibilitätsprüfung: Unterstützung bei der automatisierten und manuellen 

Überprüfung der Datenkonsistenz. 

3. Datenimport: 

• Stabilität: Verlässlicher Import auch großer Modelle. 

• Performance: Geschwindigkeit bei der Verarbeitung umfangreicher IFC-Daten und 

komplexer Berechnungen. 

• Zwischenspeicherung: Möglichkeit, Zwischenergebnisse von Mapping- und 

Zuordnungsprozessen zu speichern. 

• Template-Logik: Flexibilität bei der Anpassung von Templates für unterschiedliche 

Projekte und Leistungsphasen. 

• Weitere Aspekte: Schnittstellen für Systemintegration (Application Programming 

Interface – API, Anwendungsprogrammierschnittstelle), browserbasierte Nutzung, 

iterative Aktualisierung bei Modelländerungen, sicherheitsrelevante Aspekte zum 

Datenschutz, wie Serverstandortwahl, Projekte ohne BIM. 

Durch die strukturierte Bewertung der erforderlichen Kriterien können Softwarelösungen 

gezielt auf den Anwendungsbereich, die Leistungsphase und die 

Unternehmensanforderungen abgestimmt werden. Dies reduziert Implementierungsrisiken, 

erhöht die Datenqualität und sichert die Effizienz der modellbasierten Ökobilanzierung. 

7.3 Stärken und Schwächen gängiger Anwendungen 

Die Umsetzung eines modellbasierten LCA liefert wertvolle Erkenntnisse, die sowohl die 

Effizienz der Prozesse als auch die Qualität der Ergebnisse verbessern: 

• Praxisnahe Hinweise: 

• Modellnahe Visualisierung und Variantenvergleiche mit geringem 

Modellierungsaufwand erzeugen den größten Mehrwert. 

• Browserbasierte Softwarelösungen ermöglichen Fachplanenden einen flexiblen, 

schnellen Zugriff auf die Daten. 

• Eine technische Qualitätsprüfung im BIM-Management oder bei der BIM-

Gesamtkoordination ist sinnvoll, um sicherzustellen, dass Fachmodelle die 

erforderlichen Informationen für die modellbasierte Ökobilanzierung enthalten. 

• Typische Grenzen und Herausforderungen: 

• Performanceprobleme bei sehr großen IFC-Modellen (> 600 MB) 

• Eingeschränkte Möglichkeiten für Variantenvergleiche auf der Portfolioebene. 
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• Automatisierte Auslesung von Material- und Mengendaten funktioniert nicht immer 

zuverlässig. Templates sollten anpassbar sein. 

• Oft Importprobleme bei komplexen BuildingElementParts/IfcMaterial, insbesondere bei 

Fassaden mit vielen Bauteilen. 

• BaseQuantities müssen bei Exporteinstellungen berücksichtigt werden, da sonst 

Mengen- und Massenableitungen teilweise nicht möglich sind. 

• Offene API ist wichtig für die Integration in andere Systeme und zur Automatisierung 

von Abläufen. 

• Erfahrungen und Erfolgsfaktoren: 

• Zwischenspeicherung von Mapping-Ergebnissen ist hilfreich, da sie wiederholte 

Arbeitsschritte reduziert und die Konsistenz erhöht. 

• Veränderbare Templates in den LCA-Programmen sind entscheidend für den Erfolg – 

starre Templates führen schnell zu Problemen. 

• Mapping-Anpassbarkeit sollte als zentrales Auswahlkriterium bei der Softwarewahl 

berücksichtigt werden. 

• KI-Unterstützung kann den Prozess erleichtern, ersetzt jedoch keine manuelle 

Kontrolle und Plausibilisierung. Derzeit ist regelbasiertes Mapping dem KI-basierten 

Mapping noch vorzuziehen. 

• Der Datenimport ist ein iterativer Prozess und kein einmaliger Schritt. Regelmäßige 

Updates sind notwendig. 

7.4 Empfehlungen für die Praxis 

Die Belastbarkeit und Geschwindigkeit der modellbasierten Ökobilanzierung hängen 

maßgeblich von der Vollständigkeit und Qualität des zugrunde liegenden BIM-Modells ab. 

Hierauf ist besonders zu achten. 

Qualitätssicherung bereits früh im BIM-Management oder in der Gesamtkoordination 

verankern. 

Vor der Auswahl einer LCA-Software muss der konkrete Anwendungszweck klar definiert 

sein. 

Zusammenfassend zeigt die Praxis, dass eine strukturierte, phasenadäquate und flexible 

Umsetzung der modellbasierten Ökobilanzierung sowie ein kontinuierliches Monitoring, die 

Anpassbarkeit und Qualitätskontrollen entscheidend für den Erfolg sind. 
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8. Handlungsempfehlungen zur Integration von 

LCA und BIM 

Die erfolgreiche Umsetzung einer modellbasierten Ökobilanzierung erfordert ein 

ganzheitliches Vorgehen, bei dem BIM und LCA von Anfang an gemeinsam gedacht und 

phasenabhängig umgesetzt werden. Folgende Empfehlungen haben sich in der Praxis als 

besonders wertvoll erwiesen: 

1. BIM und LCA gemeinsam planen: 

• Die Ökobilanzierung sollte integraler Bestandteil des BIM-Prozesses sein. 

• Eine phasengerechte Umsetzung ermöglicht die frühzeitige Steuerung von CO2-

Emissionen, Energieeinsatz und Materialkreisläufen. 

2. Mindestanforderungen an Modelle und Daten definieren: 

• Für jede Leistungsphase sollten klare Vorgaben zu Datentiefe, Systemgrenzen und 

Attributen bestehen. 

• Dies stellt sicher, dass das modellbasierte LCA konsistente und verwertbare 

Ergebnisse liefert. 

3. Pilotprojekte nutzen: 

• Eine schrittweise Einführung über Pilotprojekte reduziert Risiken, ermöglicht die 

Erfahrungssammlung und steigert die Akzeptanz bei allen Beteiligten. 

4. Plausibilitätsprüfungen verbindlich etablieren: 

• Eine regelmäßige Überprüfung der Mengendaten, Materialzuordnungen und LCA-

Ergebnisse erhöht die Qualität und Verlässlichkeit der Bilanz. 

5. Digitale Planungsprozesse auf ein integriertes Zielbild ausrichten: 

• LCA, BIM, Monitoring, Reporting und Asset-Management sollten langfristig nahtlos 

miteinander verknüpft werden. 

• Einheitliche Datenstrukturen, transparente Prozesse und klare Verantwortlichkeiten 

erleichtern die Umsetzung. 

6. Integration in den digitalen Zwilling: 

• Langfristig bildet die Kombination von BIM, LCA, Monitoring, Reporting und 

Asset-Management die Grundlage für einen digitalen Zwilling, der Planung, Betrieb 

und Nachhaltigkeit ganzheitlich verbindet. 

• Dies ermöglicht eine kontinuierliche Steuerung, transparente Entscheidungen und eine 

nachhaltige Optimierung über den gesamten Lebenszyklus des Gebäudes. 
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Eine frühzeitige, phasenabhängige und integrierte Umsetzung dieser 

Handlungsempfehlungen stellt sicher, dass die modellbasierte Ökobilanzierung effektiv, 

praxisnah und zukunftssicher in die Bau- und Planungsprozesse eingebunden wird. 
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9. Ausblick und Weiterentwicklung 

9.1 Zukünftige Entwicklungen (Normen, Software, Prozesse) 

Die modellbasierte Ökobilanzierung befindet sich noch in einer dynamischen 

Entwicklungsphase. Viele Softwarelösungen weisen aktuell noch „Kinderkrankheiten“ auf, 

beispielsweise bei der Verarbeitung sehr großer Modelle oder bei der flexiblen Nutzung 

spezifischer EPD-Daten.  

Gleichzeitig zeigen die bisherigen Erfahrungen, dass sich die Softwarelösungen rasant 

weiterentwickeln, insbesondere im Hinblick auf die Automatisierung, Integration und 

Nutzerfreundlichkeit. 

9.2 Perspektiven für den digitalen Zwilling 

Es lohnt sich, jetzt aktiv zu starten. Schon erste Implementierungen in Pilotprojekten liefern 

wertvolle Erkenntnisse, schaffen Transparenz über Material- und CO2-Einsätze und eröffnen 

Möglichkeiten für die frühzeitige Steuerung und Variantenentscheidungen.  

Langfristig ermöglicht die Verbindung von BIM, LCA und digitalen Planungsprozessen nicht 

nur eine nachhaltigere, sondern auch eine kosteneffizientere Planung – denn durch präzise 

Daten und frühzeitige Entscheidungen lassen sich Ressourcen optimal einsetzen und 

unnötige Kosten vermeiden. 

Mit jedem Projekt wächst die Erfahrung, die Prozesse werden stabiler, die Ergebnisse 

verlässlicher – und die modellbasierte Ökobilanzierung wird zu einem wichtigen Hebel für 

nachhaltiges, wirtschaftliches Bauen. 
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10. Anhang (Arbeitsstand) 

10.1 Digitale Planungsprozesse im Quick-Check / Orientierung 

Die nachfolgende Darstellung überführt ausgewählte Kriterien aus der DGNB-Übersicht der 

LCA-Softwares in eine vereinfachte Ampelsystematik. Sie dient ausschließlich der ersten 

Orientierung und stellt keine Empfehlung, Rangfolge oder abschließende Bewertung 

einzelner Softwarelösungen dar. 

Ergänzend wurde die Übersicht um das Kriterium „Kostenkennwert“ erweitert. Hierzu wurden 

die Softwareanbieter befragt, ob ihre Software Funktionen zur Auswertung oder 

Berücksichtigung von Baukosten bzw. Kostenkennwerten im Zusammenhang mit der 

Ökobilanzierung bietet. 

Grundlagen sind die Eigenangaben der jeweiligen Softwareanbieter sowie der zum Zeitpunkt 

der Erstellung verfügbare Kenntnisstand. Da sich Funktionsumfang, Schnittstellen, 

Datenbanken, Lizenzmodelle und Einsatzbereiche von LCA-Softwarelösungen dynamisch 

weiterentwickeln können, ist die Übersicht als Momentaufnahme zu verstehen. Vor einer 

konkreten Auswahl-, Beschaffungs- oder Vergabeentscheidung sind die aktuellen 

Herstellerangaben, projektspezifischen Anforderungen und gegebenenfalls Teststellungen 

eigenständig zu prüfen. 

Betrachtet wurden insbesondere die Kriterien: 

• Berechnungsoptionen 

• Planungsphasen 

• Open BIM / IFC-Schnittstelle 

• Kostenkennwert 

Die Ampeldarstellung dient ausschließlich der vereinfachten Lesbarkeit der recherchierten 

Kriterien. Sie ersetzt keine projektspezifische Eignungsprüfung und enthält keine Aussage 

über die Qualität oder Gesamtleistungsfähigkeit der genannten Softwarelösungen. 

Die Bewertung erfolgt nach folgender Systematik: 

• Grün: Funktion beziehungsweise Eigenschaft ist vorhanden oder möglich. 

• Gelb: Funktion beziehungsweise Eigenschaft ist eingeschränkt vorhanden oder möglich. 

• Rot: Funktion beziehungsweise Eigenschaft ist nicht vorhanden oder nicht möglich. 

• K. A.: keine Angabe in der DGNB-Übersicht vorhanden. 
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Tabelle 2: Übersicht ausgewählter LCA-Softwarelösungen nach Berechnungsoptionen, Planungsphasen und 
IFC-Schnittstelle 

 
Berechnungsoptionen  Planungsphasen Open 

BIM 

Übersicht LCA-Software 

L
C

A
 

E
n

e
rg

ie
b

e
d

a
rf

 

Z
ir

k
u

la
ri

tä
t 

K
o

s
te

n
k

e
n

n
-

w
e

rt
e
 

F
rü

h
 

S
p

ä
t 

IF
C

-

S
c

h
n

it
ts

te
ll
e
 

20fifty.de K. A. K. A. K. A. K. A.    

AX3000        

big®        

BIM&More        

BKI Energieplaner 

(Zusatzmodul Ökobilanzierung 

nach QNG) 

    

 

   

CAALA Analyse Software        

Concular Circular LCA        

Dämmwerk (Modul 11: 

Ökobilanz nach QNG) 

   K. A.    

eLCA    K. A.    

EVA LCA        

EVEBI (Modul Ökobilanz)        

Generis®    K. A.    

Hotthgenroth ECO-CAD        

LCA for Experts (LCA FE)    K. A.    

LCA-online    K. A.    

LEGEP Bausoftware    K. A.    

Madaster        

Ökobilanz 2.0        

Ökobilanz nach QNG (B70.M)        



Arbeitskreises „Digitale Planungsprozesse“ 

 

36 
 

 
Berechnungsoptionen  Planungsphasen Open 

BIM 
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Ökobilanzierung von 

Sanierungsmaßnahmen 

       

One Click LCA    K. A.   ­ 

SCALE    K. A.    

TOTEM (Tool to Optimise the 

Total Environmental impact of 

Materials) 

   K. A.    

ZUB Helena (Modul 

Ökobilanzierung) 

   K. A.    

Vizcab LCA    K. A.    

 
Quelle: Eigene vereinfachte Darstellung auf Grundlage der DGNB-Übersicht „Übersicht der LCA-Softwares für 

die Ökobilanzierung von Gebäuden mit Angaben der Softwareanbieter“, Stand 15.01.2026. 

10.2 Thematische Exkurse 

10.2.1 Exkurs I: Betrachtungsebenen und Zeiträume – 

Nachhaltigkeit über den gesamten Lebenszyklus (50 Jahre) 

Nachhaltigkeit im Bauwesen lässt sich nicht auf einzelne Maßnahmen oder Bauphasen 

reduzieren, sondern muss über den gesamten Lebenszyklus eines Gebäudes hinweg 

betrachtet werden. Dazu gehören die Herstellung der Materialien, die Bauphase, die 

Nutzung mit Energie- und Wasserverbrauch sowie der Rückbau und die Entsorgung. Erst die 

ganzheitliche Lebenszyklusanalyse ermöglicht eine transparente Bewertung ökologischer 

Auswirkungen und bildet die Grundlage für glaubwürdige Nachhaltigkeitsnachweise. 

Nachhaltigkeitsbewertungen im Kontext der EU-Taxonomie und verwandter Regelwerke 

erfordern eine klare Definition von Betrachtungsebenen und -zeiträumen. Die Systemgrenze 

bestimmt, ob die Analyse ein einzelnes Gebäude, ein Quartier oder ein gesamtes Portfolio 

umfasst. Diese Festlegung ist entscheidend, da sich die ökologischen und ökonomischen 

Kennzahlen je nach Ebene erheblich unterscheiden können.  

https://www.dgnb.de/filestorages/Downloads_unprotected/dokumente/uebersicht-lca-softwares-mit-anbietendenangaben.pdf
https://www.dgnb.de/filestorages/Downloads_unprotected/dokumente/uebersicht-lca-softwares-mit-anbietendenangaben.pdf
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Ebenso wichtig ist die zeitliche Dimension. Während klassische 

Energieeffizienzbetrachtungen oft nur die Nutzungsphase berücksichtigen, verlangt die EU-

Taxonomie eine ganzheitliche Perspektive über den gesamten Lebenszyklus – von der 

Herstellung über die Bauphase bis hin zum Rückbau und Recycling. 

Für die Baupraxis bedeutet das eine Abkehr von isolierten Betrachtungen hin zu 

umfassenden Lebenszyklusanalysen. Die Wahl der Systemgrenze und des 

Betrachtungszeitraums beeinflusst nicht nur die Berechnung von CO2-Emissionen und 

Energieverbräuchen, sondern auch die Bewertung von Materialkreisläufen und Kosten.  

Digitale Werkzeuge wie BIM und Datenbanken für Umweltkennwerte sind unverzichtbar, um 

diese komplexen Zusammenhänge transparent und prüfbar darzustellen. Damit wird die 

Definition von Betrachtungsebenen und -zeiträumen zu einem strategischen Schritt, der über 

die Taxonomie-Konformität und die Attraktivität eines Projekts für Investoren entscheidet 

 

Vergleich Gebäude-LCA vs. Bauteil-LCA 

Tabelle 3: Vergleich von Gebäude-LCA und Bauteil-LCA 

Aspekt Gebäude-LCA (Whole Building) Bauteil-LCA 

(Components/Baugruppen) 

Normative 

Grundlage 

DIN EN 15978 (Gebäude),  

DIN EN ISO 14040/14044 (allgemeine 

LCA) 

DIN EN ISO 14040/14044, EPD 

(Environmental Product Declarations) 

für Bauprodukte 

Zeithorizont Meist 50 Jahre Referenznutzungsdauer  

(z. B. QNG, DGNB) 

Lebensdauern je nach Bauteil:  

• Fenster 20 – 30 Jahre,  

• Haustechnik 15 – 20 Jahre,  

• Dämmung 30 – 40 Jahre 

Systemgrenze Ganzes Gebäude, inkl. Herstellung, 

Nutzung, Rückbau 

Einzelne Baugruppen oder Materialien, 

Austauschzyklen berücksichtigt 

Datenbasis Aggregierte Daten,  

oft Durchschnittswerte 

Produktspezifische Daten (EPD), 

detaillierter, aber aufwendig 

Vorteile Ganzheitliche Betrachtung, 

Vergleichbarkeit zwischen Gebäuden, 

regulatorisch anerkannt 

Realistischere Abbildung von 

Austauschzyklen, höhere Genauigkeit, 

gezielte Optimierung möglich 

Nachteile Austauschzyklen einzelner 

Komponenten werden oft nicht korrekt 

abgebildet 

Hoher Aufwand, Datenlücken bei 

Produkten, schwieriger Vergleich 

zwischen Projekten 

Praxis/ 

Anwendung 

Pflicht in Zertifizierungssystemen 

(DGNB, QNG), Grundlage für EU-

Taxonomie 

Ergänzend in Forschung und 

Pilotprojekten, zunehmend gefordert 

von Fachverbänden und Investoren 
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10.2.2 Exkurs II: Energieeffizienz (§ 9 GEG) vs. CO2-Bewertung 

(LCA) 

Das Gebäudeenergiegesetz legt mit § 9 klare Anforderungen an die Energieeffizienz von 

Gebäuden fest. Diese Betrachtung ist jedoch nur ein Teil der ökologischen Gesamtbilanz. 

Während Energieeffizienz den Betrieb eines Gebäudes fokussiert, berücksichtigt die 

Lebenszyklusanalyse sämtliche Umweltwirkungen, insbesondere den CO2-Ausstoß über alle 

Phasen hinweg. Damit ergänzt das LCA die gesetzlichen Effizienzvorgaben und liefert ein 

umfassenderes Bild der tatsächlichen Klimawirkung eines Bauwerks. 

Die Energieeffizienz nach dem Gebäudeenergiegesetz und die CO2-Bewertung über eine 

Lebenszyklusanalyse verfolgen unterschiedliche, aber zunehmend miteinander verknüpfte 

Ziele. Das Gebäudeenergiegesetz konzentriert sich auf die Minimierung des Energiebedarfs 

während der Nutzungsphase eines Gebäudes. Es schreibt vor, dass Neubauten als 

Niedrigstenergiegebäude ausgeführt werden müssen und der Jahres-Primärenergiebedarf 

sowie der bauliche Wärmeschutz nachgewiesen werden.  

Damit liegt der Fokus auf der Betriebsenergie, also dem Energieverbrauch für Heizung, 

Kühlung, Warmwasser und Lüftung – dem sogenannten Operational Carbon. Paragraf 9 

GEG regelt dabei die regelmäßige Überprüfung und Weiterentwicklung dieser 

Anforderungen unter Wahrung von Technologieoffenheit und Wirtschaftlichkeit. 

Demgegenüber wird mit der CO2-Bewertung im Rahmen einer Lebenszyklusanalyse der 

gesamte Lebenszyklus eines Gebäudes betrachtet. Sie umfasst nicht nur die 

Nutzungsphase, sondern auch die Herstellung der Materialien, den Transport, den Rückbau 

und die Entsorgung sowie mögliche Recyclingpotenziale. Grundlage ist die Norm DIN EN 

15978, die die Module A (Herstellung), B (Nutzung), C (End-of-Life) und D (Recycling) 

definiert.  

Die zentrale Kennzahl ist das Treibhauspotenzial (GWP) in Kilogramm CO2-Äquivalent, 

ergänzt um weitere Umweltindikatoren wie den Primärenergiebedarf. Für bestimmte 

Förderprogramme wie das Qualitätssiegel Nachhaltiges Gebäude (QNG) ist ein LCA bereits 

verpflichtend, wobei Grenzwerte für die CO2-Emissionen pro Quadratmeter und Jahr gelten. 

Der wesentliche Unterschied liegt im Zeithorizont und im Optimierungsziel: Während das 

Gebäudeenergiegesetz die Energieeffizienz im Betrieb sicherstellt, bewertet das LCA die 

Klimawirkung über den gesamten Lebenszyklus. Dadurch entstehen in der Praxis 

Konfliktpunkte: Ein Gebäude mit sehr guter Dämmung erfüllt die GEG-Anforderungen, kann 

aber aufgrund CO2-intensiver Materialien eine schlechte LCA-Bilanz haben. Umgekehrt kann 

ein Gebäude mit moderater Dämmung, aber ressourcenschonenden und recycelten 

Materialien eine bessere Gesamtbilanz erzielen.  

Die europäische Gebäuderichtlinie EPBD sieht vor, dass die Lebenszyklusbetrachtung 

künftig verpflichtend wird, sodass die GEG-Anforderungen perspektivisch ergänzt oder 

angepasst werden müssen. 
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EPBD – Verpflichtung zu Nullemissionsgebäuden und LCA-Nachweisen bis 2050 

 

Abbildung 7: Zusammenhang der Exkurse zur Lebenszyklusbetrachtung, Energieeffizienz/CO2-Bewertung und 
EPBD 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

10.3 Glossar und Abkürzungsverzeichnis 

Tabelle 4: Glossar und Abkürzungsverzeichnis 

API Application Programming Interface (Anwendungsprogrammierschnittstelle) 

Autorensoftware Systemgebundene Modellierungssoftware 

BIM Building Information Modeling 

dena Deutschen Energie-Agentur 

DGNB Deutsche Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen - DGNB e. V. 

DIN Deutsches Institut für Normung 

EPBD Energy Performance of Buildings Directive 

EPD Environmental Product Declaration (Umweltproduktdeklaration) 

ESG Environmental, Social, Governance 

GEG Gesetz zur Einsparung von Energie und zur Nutzung erneuerbarer Energien 

zur Wärme- und Kälteerzeugung in Gebäuden (Gebäudeenergiegesetz) 
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GModG Gebäudemodernisierungsgesetz 

GWP Global Warming Potential 

IFC Industry Foundation Classes  

(offenes, herstellerneutrales Datenaustauschformat) 

ISO Internationale Organisation für Normung 

KFN KfW-Neubauprogramm „Klimafreundlicher Neubau“ 

KG Kostengruppe 

KNN KfW-Neubauprogramm „Klimafreundlicher Neubau im Niedrigpreissegment“ 

KSG Bundes-Klimaschutzgesetz 

LCA Life Cycle Assessment (Lebenszyklusanalyse/Ökobilanz) 

Natives Format Softwareeigenes Dateiformat 

NUF Nutzungsfläche 

PENRT Primary Energy Non-Renewable, Total 

SFDR Sustainable Finance Disclosure Regulation 

THG Treibhausgas 

WEF KfW-Neubauprogramm „Wohneigentum für Familien“ 
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DIN SPEC 91606:2026-07: Angewandte Ökobilanzierung für Bauwerke – Datengrundlagen, 

Regeln und Ergebnisdarstellung. 

ÖKOBAUDAT: Datenbank für die Ökobilanzierung von Bauwerken. 

Institut Bauen und Umwelt e. V. (IBU): EPD-Datenbank / Umweltproduktdeklarationen. 
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